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Ganz eingerahmt in weichen Slaum
Sind heute unf're Scheiben,
Ich îehe durch die £iicken kaum
Das wirre Slockentreiben.

6anz eingerahmt.
Don Fi. Cfjriften.

Der Turm hat feine fflühe auf,
Schneeweih, und Gdelfteine

ümglihern ihn bis an den Knauf
Im Winterfonnenfdjeine.

So guckt er freundlich aus der Sern

In unfer Heft, das warme,
JIIs freute aud) den alten ßerrn
Das Kind in deinem Jlrme.

Die Wirtin zur Traube.
TTooelle oon

II.
Die a33iriitt sur Draube, 3atob Ppffliger unb WIeranber

roaren alle brei sehn 3al)re älter geworben.

Dem 3afob glärt3±e bas £aar fdjneeroeih überfchneit,

unb ^Rheumatismus mar ihm in bie Rnodjen gefahren unb

hatte feine Singer getrümmt, fo bah fie, roas fie befahen,

noih fefter hielten als früher.

Wudj Dorothees nolles !>aar mar meih. Sie mar

„tumplett" geroorben, mie fie fagte. Die Senfter gitterten

menn fie burdj bie Stube fdjritt, unb 311 ihren fdjönen

Wppen3eller Sdjüt3en brauchte fie ein beträchtliches Strict

hellblauer, grüngelber ober braunroter Seibe. Den Sonm
tagsrocl am Wbenb in bie un3äl)ligen fdjmalen Saiten 3U

legen, fo roie es fiel) gehörte, bah er, menn er mieber ge=

braucht mürbe, auseinanber fchnellte mie ein Sächer, mar
ein grohes Stüd Arbeit.

Wber mo gab es eine fchöttere alte Srau als fie? Ober
eine, bereit ßadjett fo luftige Sältlein 3urüdgelaffen hatte?
Ober eine, ber bie £er3ensgüte fo aus ben Wugen ftraljlte?
3m galten Wppemeller £anb hätte man umfonft nach ihr
gefucht.

2Ber biefe ©üte mehr als anbete erfahren burfte,
mar Wteranber. Gr mar tein Danberli mehr.

Gr mar feht oierunb3man3ig 3abre alt. Wus bem

fdjiidjiernen, träumerifdjen 3ungen mar bei ber guten iloft
unb ber marmen, mütterlichen Siebe, m eiche bie Dra übem
mirtin ihm gönnte, ein junger Ptenfdj geroorben, ber muhte,

mas er roollte, angriff, mo es nötig mar unb rechte Pteifter=

äugen hatte, bie um bie Gelen fahen.
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Gr mar bantbar unb anhänglich unb ging feiner Sas
Dorothée, mie er feine Pflegemutter nannte, tüchtig an
bie £anb.

Wis er bamals im äBirtshaus eingesogen, hatte fie

fid) befotmen, mie ber Rnabe fie rufen folle. Ptutter?
Seileibe nid)t. Gin Rinb hat nur eine iKutter. Dante?
Das tlang fo uned)t. Srau Dörig? Sretnb unb talt. Sie
tarn 3ü feinem Gnbe. Da nannte fie Wleranber einmal
Sas Dorothee, roie er es oon ben Serroanbten ber SBirtin
gehört haben modjte. Gs gefiel ihr.

.Steine böfe Stunbe hatte ber Rnabe ihr gemacht. Gr
mar mie ein Säumlein aufgeroadjfen, gerabe unb einfad).
3e runber feine Saden mürben, um fo heimifcher fühlte
er fid) in ber „Draube", unb je tiarer unb lebhafter feine

Wiegen in bie SBelt fahen, um fo mehr oerlor er feine

Schüchternheit.
Wis er aus ber Sdjule tarn, nahmen fid) fdjoit bie

Rnedjte oor ihm in acht benti er hatte ein roadjfames
Wuge auf ben Sefitg feiner Pflegemutter.

Später, als er älter mürbe, überlieh fie ihm eines

nad) bem anbern. Pur bie Sermaltung ihres Sermögens
befani er nidjt in bie £änbe.

Pohtaufenb! Damit hätte man bem 3atob tommen
follen. So ein unreifes Sürfdjlein, unb ber Dorothee ©elb
oermatten. Oha! Solange er lebte unb auf brei 3ät>Ien

tonnte, gab er biefes Wmt nicht aus ben öänben. 3n
Gelbfadjen mar bie Draubenroirtin ein Rinb unb fähe Iängft
am Settelftab, menn er ihre Sadje nid)t äufammenge*
halten hätte.

SBoIlte bie Dorothee ehrlidj fein, fo muhte fie 3ugeben,

bah bas 3U ihrem Sorteit gefdjah, benn bie Serroanbtfdjaft
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6av^ eingerahmt in weichen LIaum
5inä heute unsre 5chewen,
ich sehe äurch clie Lücken kaum
Das wirre Siockentrewen.

6sn? eingerahmt.
von v. christen.

Ver curm hat seine ivlltze aus,

Zchneeweiß, unci cüeisteine

ümgützem ihn bis an üen stnaus

im sVintersonnensci)eine.

Zo guckt er sreuncüich aus üer Lern
in unser vest, üas warme,
Kis freute auch üen alten Herrn
vas stinü in üeinem Rrme.

vie Wirtin lur vraube.
Novelle von

II.
Die Wirtin zur Traube, Jakob Nyffliger und Alexander

waren alle drei zehn Jahre älter geworden.

Dem Jakob glänzte das Haar schneeweih überschneit,

und Rheumatismus war ihm in die Knochen gefahren und

hatte seine Finger gekrümmt, so daß sie, was sie besahen,

noch fester hielten als früher.

Auch Dorothees volles Haar war weih. Sie war
„kumplett" geworden, wie sie sagte. Die Fenster zitterten
wenn sie durch die Stube schritt, und zu ihren schönen

Appenzeller Schürzen brauchte sie ein beträchtliches Stück

hellblauer, grüngelber oder braunroter Seide. Den Sonn-
tagsrock am Abend in die unzähligen schmalen Falten zu

legen, so wie es sich gehörte, dah er, wenn er wieder ge-

braucht wurde, auseinander schnellte wie ein Fächer, war
ein grohes Stück Arbeit.

Aber wo gab es eine schönere alte Frau als sie? Oder
eine, deren Lachen so lustige Fältlein zurückgelassen hatte?
Oder eine, der die Herzensgüte so aus den Augen strahlte?

Im ganzen Appenzeller Land hätte man umsonst nach ihr
gesucht.

Wer diese Güte mehr als andere erfahren durfte,

war Alexander. Er war kein Tanderli mehr.

Er war jeht vierundzwanzig Jahre alt. Aus dem

schüchternen, träumerischen Jungen war bei der guten Kost
und der warmen, mütterlichen Liebe, welche die Trauben-
Wirtin ihm gönnte, ein junger Mensch geworden, der wuhte,

was er wollte, angriff, wo es nötig war und rechte Meister-

äugen hatte, die um die Ecken sahen.
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Er war dankbar und anhänglich und ging seiner Bas
Dorothee, wie er seine Pflegemutter nannte, tüchtig an
die Hand.

Als er damals im Wirtshaus eingezogen, hatte sie

sich besonnen, wie der Knabe sie rufen solle. Mutter?
Beileibe nicht. Ein Kind hat nur eine Mutter. Tante?
Das klang so unecht. Frau Dörig? Fremd und kalt. Sie
kam zu keinem Ende. Da nannte sie Alexander einmal
Bas Dorothee, wie er es von den Verwandten der Wirtin
gehört haben mochte. Es gefiel ihr.

Keine böse Stunde hatte der Knabe ihr gemacht. Er
war wie ein Bäumlein aufgewachsen, gerade und einfach.

Je runder seine Backen wurden, um so heimischer fühlte
er sich in der „Traube", und je klarer und lebhafter seine

Augen in die Welt sahen, um so mehr verlor er seine

Schüchternheit.
Als er aus der Schule kam, nahmen sich schon die

Knechte vor ihm in acht, denn er hatte ein wachsames

Auge auf den Besitz seiner Pflegemutter.
Später, als er älter wurde, überließ sie ihm eines

nach dem andern. Nur die Verwaltung ihres Vermögens
bekam er nicht in die Hände.

Potztausend! Damit hätte man dem Jakob kommen

sollen. So ein unreifes Bürschlein, und der Dorothee Geld
verwalten. Oha! Solange er lebte und auf drei zählen
konnte, gab er dieses Amt nicht aus den Händen. In
Geldsachen war die Traubenwirtin ein Kind und säße längst
am Bettelstab, wenn er ihre Sache nicht zusammenge-

halten hätte.
Wollte die Dorothee ehrlich sein, so mußte sie zugeben,

daß das zu ihrem Vorteil geschah, denn die Verwandtschaft
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